

        

           [image: ]

        




Der Turm des Erzmagiers


Die Syrane-Chroniken


Buch 2







Urheberrecht © 2023 Peter Diggins Alle Rechte vorbehalten.


Kein Teil dieser Publikation darf ohne vorherige schriftliche Genehmigung des Herausgebers in irgendeiner Form oder mit irgendwelchen Mitteln, einschließlich Fotokopien, Aufzeichnungen oder anderen elektronischen oder mechanischen Methoden, vervielfältigt, verbreitet oder übertragen werden, mit Ausnahme von kurzen Zitaten in kritischen Rezensionen und bestimmten anderen nicht kommerziellen Verwendungen, die nach dem Urheberrecht zulässig sind.


Dies ist ein Werk der Fiktion. Namen, Charaktere, Unternehmen, Orte, Ereignisse und Begebenheiten sind entweder der Fantasie des Autors entsprungen oder werden fiktiv verwendet. Jede Ähnlichkeit mit lebenden, untoten oder toten Personen oder tatsächlichen Ereignissen ist rein zufällig.


Die Karte wurde nach einem Originalentwurf von Tad Davis erstellt.


Original-Covergrafik von Deranged Doctor


Herausgeber: Anscot Publishing Pty Ltd


ISBN: 978-3-98911-766-2
Verlag GD Publishing Ltd. & Co KG, Berlin


E-Book Distribution: XinXii
www.xinxii.com
[image: logo_xinxii]







Danke an die vielen Menschen, die meine Geschichten lesen und mir Feedback geben.




DANKSAGUNGEN


Vielen Dank an all diejenigen, die mich zu vielem inspiriert haben, was auf diesen Seiten zu lesen ist.


Vielen Dank an Sie, die Leser, dass Sie auch Buch Zwei der Serie lesen.


Ich wünsche Ihnen viel Spaß damit.


Vielen Dank an diejenigen, die ich um Hilfe und Rat gebeten habe. Und einen Dank auch an diejenigen, die ihn unaufgefordert gegeben haben.


An meine Familie, meine Freunde ... Danke.




[image: ]




Die Geschichte bis jetzt ...


Im magischen Land Syrane haben Abenteurer ein uraltes Übel wiedererweckt.


Mergoth, ein Gott, der einst von Dieben und Meuchelmördern verehrt wurde und gleichzeitig als Gott der Verderbnis galt, war aus einer langen Ohnmacht erwacht. Er war es, der eine Perversion der Natur verursacht: die Existenz der Untoten.


Schatzsucher, die die Ruinen des Mergoth-Tempels erforschten, hatten versehentlich den Funken des Halbdaseins der Untoten wieder entfacht, der seit einer Ewigkeit geschlummert hatte. Die Gruppe lieferte sich im Tempel einen erbitterten Kampf gegen Horden von untoten Ghulen. Aber sie konnten sich nicht verteidigen, da Mergoths Verderbnis ihre Magie beeinträchtigte. Sie funktionierte nicht mehr so wie sie sollte, als die Untoten sie angriffen.


Camulus, der edle Gott der Ritter und Krieger und alte Feind Mergoths, galt schon lange als tot. Aber auch er scheint noch einen Einfluss auszuüben. Eine kleine Statuette mit seinem Abbild taucht auf der der Erde auf, wo Duncan Hawkwind mit ihr in Kontakt kommt.


Im Tempel erkannten die Abenteurer zu spät, dass Mergoths Verderben weiter reichte, als sie dachten. Die lange Zeit ungenutzte Fähigkeit von Derek Moondreamer, dem Priester der Gruppe, die Untoten zu bannen und zu entlassen, schien zunächst ihre Rettung zu sein; doch das uralte Böse, das sie wiedererweckt hatten, hatte die Macht des Klerikers korrumpiert und schien ihnen zum Verhängnis zu werden.


Die Abenteurer waren gezwungen, sich in einem Raum ohne Ausgänge zu verbarrikadieren, und wandten sich in ihrer Verzweiflung an einen alten Zauberspruch auf einer Schriftrolle, der einen Wächter oder einen Beschützer versprach. Ein Wesen von großer Macht, das aus den äußeren Reichen herbeigerufen wurde, um in einer Zeit großer Not zu helfen.


Jade Hewen, die Magierin, sprach den Beschwörungszauber, aber auch dieser ging schief. Statt eines monströsen Beschützers wurde ein Mensch zu ihnen gezaubert - ein ganz normaler Mann von der Erde. Duncan Hawkwind wurde von der Erde in die Tiefen des Mergoth-Tempels entführt. Die Bedingungen des Zaubers waren einfach. Duncan sollte einen Tag lang dortbleiben, dann würde er zurückkehren.


Duncan half seinen neu gefundenen Gefährten, aus dem Tempel zu entkommen, doch bei ihrer Flucht gingen einige Dinge schief. Zwei Mitglieder der Gruppe starben: Rex Cornish und Galara. Der Zwerg, Jongus Blutaxt, Derek, der Kleriker und Jade konnten sich retten. Als sie vom Einfluss des Tempels befreit waren, nutzte Derek seine gottgegebene Fähigkeit der Verbannung und vernichtete die Ghouls, die sie noch verfolgten. Die Verbannung funktionierte und vernichtete viele Ghule, aber sie hatte auch eine unerwartete Folge: Als Außenstehenden wirkte sich die Verbannung auf Duncan aus; sie beförderte ihn viele Kilometer weit weg an einen Berghang an der Straße nach Torun, der Hauptstadt von Syrane.


In der Annahme, dass sie Duncan in sein Heimatreich zurückgebracht hatten, begruben die drei Verbliebenen ihre Kameraden und setzten ihre Reise zurück nach Torun fort.


Duncan verbrachte die Nacht in einem Gasthaus und machte sich am nächsten Tag auf den Weg in die Stadt. Er war sich sicher, dass er nach Ablauf des Beschwörungszaubers nach Hause zurückkehren würde.


Unglücklicherweise kehrte Duncan nicht nach Hause zurück. Switcher griffen ihn an, als er am Straßenrand eine Pause machte. Ein Switcher ist ein Mann oder eine Frau, die sich in eine extrem starke Bestie verwandeln kann. Wenn sie sich verwandelt haben, sind sie gegen alle Waffen immun, außer gegen Silber- oder Zauberwaffen. Diese Immunität ist der Grund, warum alle Bewohner Syranes sie verachten. Sie haben riesige Klauen, große Zähne, rote Augen und Durst auf warmes Blut.


Zum Glück hatte Duncan bei seiner Verbannung Galaras Rucksack bei sich. Im Rucksack befand sich ein magischer Edelstein, mit dessen Hilfe er einen Switcher mit einem riesigen Feuerball töten und den anderen vertreiben konnte.


Die Stadtwache verhaftete Duncan, als er sich später am Tag wieder auf den Weg nach Torun machte. Es stellte sich heraus, dass der von ihm getötete Switcher der Bruder von Lord Manfred von Borin war, dem reichsten Mann in Torun.


Von Borin setzte mehrere Gefallen ein, um den Richter zu beeinflussen und einen Fall gegen Duncan zu konstruieren. Der entkommene Switcher war niemand anderes als von Borin selbst. Er wollte um jeden Preis verhindern, dass sein Geheimnis aufgedeckt wird. Duncan wurde wegen Mordes und anderer erfundener Anschuldigungen zum Tod durch den Strang verurteilt.


Und so vollstreckten sie das Urteil. Nur starb Duncan dabei nicht. Seine Hinrichtung war ein Fehlschlag, und er überlebte.


Da er nicht wusste, was er mit ihm tun sollte, wandelte der Richter Duncans Strafe um und stimmte zu, den Außenseiter in die Sklaverei zu verkaufen. Ein skrupelloser Mann namens Tobias Thorsten kaufte Duncan, um ihn als Arenasklaven, also als Gladiator, einzusetzen.


Dabei entdeckte Bruder Walter, ein Priester von Dian, dass Duncan für die Götter unsichtbar war. Göttliche Magie konnte ihn nicht heilen. Seine Heilung musste auf natürlichem Wege oder durch andere Heiler erfolgen; Menschen, die ihre eigenen Energien zur Heilung einsetzen können, und nicht Kleriker, die sich auf die Götter verlassen, um Heilungsgebete zu gewähren. Walter entdeckte auch, dass diese Unsichtbarkeit bedeutete, dass Duncan nicht auf normalem Wege sterben konnte, während er in Syrane war.


Die Überlebenden des Tempels kehrten schließlich nach Torun zurück und mussten zu ihrem Entsetzen feststellen, was mit Duncan geschehen war. Sie machten sich daran, die Sache in Ordnung zu bringen, Duncan zu finden und ihn nach Hause zu bringen. Sie nahmen die Hilfe von Yarn Darkwood, einem renommierten Pfadfinder, und Corvus Anzorevante, dem Hochmagier von Torun, in Anspruch.


Manfred von Borin, der hoffte, Duncan loszuwerden, heuerte Mörder an, um ihn aufzuspüren und zu töten.


Während seiner Zeit als Gladiator kämpfte Duncan in Gruben und Arenen in ganz Nordsyrien. Duncan kämpfte regelmäßig mit Karnak, einem Einheimischen aus Gund, einem Land im Osten. Schließlich taten sich Karnak und Duncan zusammen, um in der Arena gegen andere Teams zu kämpfen. Duncan freundete sich mit Aurelia an, einer entstellten ehemaligen Gladiatorin, die über Heilkräfte verfügte.


Von Borins Attentäter holten Duncan in einer Stadt namens Northaven ein, wo Duncan und Karnak in der provisorischen Arena der Stadt gegen Oger kämpfen sollten. Unglücklicherweise stürzte eine schlecht konstruierte Tribüne ein und tötete viele Zuschauer. In dem darauf folgenden Chaos kämpften sich Duncan und Karnak an den Ogern und Meuchelmördern vorbei, um zu entkommen, wurden im Durcheinander aber voneinander getrennt.


Duncan machte sich auf den Weg nach Süden, doch ein unglücklicher Zwischenfall, bei dem er giftige Pilze aß, ließ ihn todkrank am Straßenrand zurück. Wieder griff das Schicksal ein: Turgon Ancalímon, der Elfenpriester von Khor, fand ihn und pflegte den Außenseiter, bis er sich von seiner Vergiftung erholt hatte.


Jongus und Yarn, die Duncan auf der Spur waren, fanden und retteten Karnak vor den Grubenkämpfen in der Stadt Rivercastle. Karnak war wieder eingefangen worden und hatte bei einem unglücklichen Zwischenfall auf einem sinkenden Schiff seine rechte Hand verloren.


Duncan machte sich schließlich auf den Weg nach Torun, wo er unerwartet die Figur des Camulus wiederfand. Ebenfalls in Torun traf er erneut auf von Borins Attentäter. Es kam zu einem erbitterten Kampf in der Kanalisation, aus dem Duncan siegreich hervorging. Er kroch aus der Kanalisation und starrte in den Nachthimmel. Bald stellte er mit Schrecken fest, dass er viele Sternbilder erkannte, die mit denen der Erde identisch waren.


Duncan fand das Gasthaus, in dem Karnak ein Treffen vorgeschlagen hatte, und wartete auf die Ankunft seines Freundes. Er vergnügte sich mit Angus Blutaxt, dem Cousin von Jongus, und fand Jongus Blutaxt im selben Gasthaus.


Sie brachten Duncan bald wieder mit seinen alten und neuen Freunden zusammen. Die Diskussionen drehten sich bald um die Frage, wie Duncan zur Erde zurückkehren könnte. Die Gruppe machte sich auf die Suche nach einem lange verschollenen Tempel des Camulus im Pass von Xiphos, in der Hoffnung, dort Antworten zu finden. In der Zwischenzeit heuerte Manfred von Borin, verärgert über das Scheitern seiner Attentäter, einen neuen Agenten an, um Duncan Hawkwind zu vernichten.


Duncan macht sich zusammen mit Jade, Derek, Jongus, Karnak, Angus und Yarn auf die Suche nach dem verlorenen Tempel und den Antworten, die sie suchen.


Doch nicht alles ist, wie es scheint. Ein mysteriöses Wesen beobachtet aus der Ferne und manipuliert den Außenseiter und seine Gefährten für seine eigenen korrupten Pläne.




1. Auf dem Weg zur Zitadelle Blutaxt ist etwas Lustiges passiert ...


Ihre Klingen berührten sich; Duncan Hawkwind spürte den Druck des gegnerischen Schwertes und wartete darauf, dass er sich löste.


„Ich möchte mich entschuldigen“, sagte Duncan erneut.


Helonius Paquin lachte höhnisch auf.


„Dafür ist es zu spät“, spottete er. „Du hättest die Konsequenzen bedenken sollen, bevor du mich beleidigt hast.“


Vielleicht, wenn du nicht so sensibel wärst und tatsächlich singen könntest?


Duncan sprach diesen Gedanken nicht aus.


„Ich habe dich nicht beleidigt, ich habe dich beschrieben“, antwortete er zähneknirschend. „Nimmst du jetzt meine Entschuldigung an, oder müssen wir dieses lächerliche Duell fortsetzen?“


„Ich habe gehört, was du gesagt hast“, kreischte Paquin. „Du hast meinen Auftritt mit dem Geräusch einer Katze verglichen, die erwürgt wird.“



Duncan seufzte. In der Bar das Gasthaus zur rauchenden Pfeife, vor der sie sich jetzt duellierten, hatte er zu Jongus Blutaxt gesagt, dass ihn das Geräusch einer erwürgten Katze von ihrem Gespräch ablenkte. Der Zwerg hatte gelächelt und zugestimmt. Duncan hatte nicht erwartet, dass der überempfindliche Minnesänger das Gespräch mitbekam.



Die Blutaxt-Zitadelle schmiegte sich an eine steile Felswand, von der aus man die Wildnis des Garon-Gebirges überblicken konnte. Es gab nur einen sichtbaren Eingang, eine massive Steinbrücke, die über einen scheinbar bodenlosen Graben führte.


Der Graben hatte jedoch einen Boden. Hier würden Duncan und die anderen ihre Pferde abstellen, bevor sie sich auf den Weg in die Berge machten. Zu ihrem Glück verfügte das Gasthaus über einen festen Stall, der genau zu diesem Zweck eingerichtet worden war. Reisende zu den Gipfeln konnten Pferde, Ponys und Karren zurücklassen, wenn sie sich zur Zitadelle Blutaxt oder noch weiter wagten.


Duncan und seine Gruppe würden beides tun. Die Berge waren kein Ort für Pferde oder Lasttiere. Sie hatten dafür gesorgt, dass ihre Reittiere versorgt wurden, und genossen in der Schankstube des Gasthauses eine kleine Erholung nach ihrem langen Ritt und dabei hatte Duncan seine Gedanken über Paquins Gesangsstimme geäußert.


Vor ihrer Ankunft war die Gruppe zwei Tage und Nächte lang südlich und westlich von Torun unterwegs gewesen und hatte eine Passage auf einem Transportschiff über die Rabenbucht zur Stadt Dunport erworben.


Dort hatten sie Victor, Dereks Bruder, kennengelernt. Victor, ein Pferdehändler, war im Familienbetrieb geblieben, während Derek seine Weihe beim Klerus von Khor absolvierte. Victor hatte sie mit Pferden für ihre weitere Reise versorgt. Sie ritten mehrere Tage lang in die Berge. Duncan war noch nie zuvor auf einem Pferd geritten, und sein Gesäß und seine Oberschenkel scheuerten ungemein. Er ging unbeholfen und fand nur schwer erholsamen Schlaf.


Duncans Versuche, sich bei Paquin zu entschuldigen, hatten den Mann nicht besänftigt. Er hatte Duncan geohrfeigt und den Außenseiter zu einem Duell herausgefordert. Duncan dachte daran, abzulehnen, aber seine eigenen Gefährten hatten ihm geraten, das nicht zu tun, da der Barde sonst eine Rückführung verlangen könnte. Da sie nicht wussten, was er als Entschädigung für seine verletzte Ehre verlangen würde, gab Duncan nach und nahm widerwillig an.


Die meisten seiner Gefährten waren verständlicherweise sehr bestürzt und um Duncans Wohlergehen besorgt. Anscheinend hatte Paquin einen guten Ruf als Duellant. Karnak hatte sie beruhigt; er hatte Duncan aus erster Hand Kämpfen sehen. Seine absolute Zuversicht, dass der Außenseiter der bessere Kämpfer war, beruhigte die Gruppe.


Vor Beginn des Duells hatte Duncan um Rat gefragt.


„Wie lauten die Regeln für dieses Duell?“, flüsterte er Karnak zu, seinem designierten Sekundanten für das Duell. Karnak zuckte mit den Schultern.


„Ich nehme an, ihr werdet bis zum Tod kämpfen, oder bis einer von euch aufgibt“, antwortete er.


„Ich will ihn wirklich nicht umbringen. Er ist nur ein schrecklicher Sänger mit einem zu großen Stolz. Das wäre kein guter Grund, den Kerl zu töten.“


Ein weiteres Achselzucken.


„Das wirst du wohl müssen, wenn er nicht einlenkt“, flüsterte Karnak zurück. „Vergiss nicht, dass du ihn packen, treten, mit den Beinen fegen und schlagen kannst.“


Duncan starrte Karnak an.


„Danke für den Rat“, murmelte er.


„Du weißt, dass ich noch nie ein Duell bestritten habe?“, fragte Karnak. „Ich habe früher für meinen Lebensunterhalt Menschen getötet, aber nicht auf diese Weise. Ich bin kein Berater. Ich bin nicht einmal qualifiziert, den Stadttrinker oder den Dorftrottel zu beraten.“


„Du bist wirklich kein guter Sekundant, weißt du das?“ Duncan rollte mit den Augen, und das Duell begann.


Er konzentrierte sich jetzt auf Paquin, der seinen Säbel gegen Duncans Langschwert presste. Paquin stand in einer fast klassischen Fechtpose, die linke Hand auf der Hüfte, die rechte Hand streckte den Säbel aus. Die Klingen kreuzten sich auf Augenhöhe zwischen den beiden Männern. Paquin trug einen feinen Kettenhandschuh an seiner linken Hand. Duncan vermutete, dass er damit versuchen würde, sein Langschwert zu greifen. Glücklicherweise war der Boden eben, außerdem gab es keine losen Steine oder andere Hindernisse, über die sie stolpern oder fallen könnten.


Duncan hatte in seiner Zeit in Boxen und Arenen viel gelernt. Er wusste zum Beispiel, dass ein Gegner, der wie Paquin antrat, oft versuchte, die Länge seiner Reichweite zu verbergen, indem er seine Hüften und Schultern nicht ausrichtete. Er sah, dass Paquin dies tat und außerdem seine Knie anwinkelte, was ihm mehr Reichweite verschaffte, ohne dass er seine Füße bewegen musste. Der Mann wusste, was er tat, so viel war klar. Gegen den größeren und kräftigeren Außenseiter war das eine ausgezeichnete Strategie.


Endlich spürte Duncan, wie sich die Klingen voneinander lösten. Den Bruchteil einer Sekunde, bevor Paquin seine Waffe bewegte, spürte Duncan die subtile Veränderung des Drucks auf sein eigenes Schwert und reagierte, noch bevor Paquin seinen ersten Angriff starten konnte. Es kam, wie Duncan es vorausgesagt hatte: Der Barde stürzte sich direkt auf Duncans ungeschütztes Gesicht. Trotz des Unbehagens in seinen Oberschenkeln war Duncan schnell genug, um den Schlag abzublocken; er ließ sich von seinem Fluss leiten und schlug Paquins Klinge weg.


Karnak hatte ihn über den Strom in den Arenen unterrichtet. Ein Magier taucht in die magische Strömung ein, um aus dem Strom zu schöpfen und seinen Zaubern Kraft zu verleihen. Auch ein Krieger fließt, wie die Strömung eines Flusses. Er fließt zwischen Angriff und Verteidigung, und die Strömung reißt ihn mit. Der Strom lässt den Kampf mühelos erscheinen. Du kannst jeden Gegner besiegen, wenn du seine Strömung unterbrichst.


Duncan war sicher, dass er Paquins Strom mit dem Block unterbrochen hatte. Der Mann stolperte und streckte seine freie Hand aus, um sein Gleichgewicht wiederzufinden. Duncan wich aus, drehte sich und schlug dem Mann mit der flachen Seite seiner Klinge auf den Hinterkopf.


„Gibst du auf?“, fragte er hoffnungsvoll. Er hoffte, dass Paquin sein Zucken vor Schmerz nicht bemerkte. Sein Hintern tat weh!


Paquins Atmung war schneller geworden, seine Atemzüge waren unruhig und nicht mehr so ruhig wie noch vor einem Moment. Er schlurfte rückwärts und nahm wieder Haltung an. Den Schlag gegen seinen Hinterkopf hatte er zu seinem Glück ignoriert. Diesmal stand er seitlich von Duncan, den linken Fuß nach vorne gerichtet, das Schwert auf Schulterhöhe, parallel zum Boden.


Duncan machte sich bereit. Sein Gewicht verteilte sich gleichmäßig auf sein hinteres und vorderes Bein. Er studierte die hintere Schulter und den Ellbogen seines Gegners; er kannte Paquins Bewegungsspielraum und konnte fast sehen, wo seine Klinge sein würde.


Paquin holte erneut aus, und Duncan konterte. Die Klingen trafen sich erneut, und Duncan schob den Säbel harmlos zur Seite. Paquin erholte sich gut und stach aus einem seltsamen Winkel auf Duncan ein. Duncan wollte abblocken, doch der Barde stoppte mitten im Stoß und überraschte Duncan mit einem Hieb gegen den Kopf des Außenseiters; außerdem griff er mit seiner geschmiedeten Hand nach dem Schwert des Außenseiters.


Aber auch für diesen unerwarteten Angriff war Duncan zu schnell; er stellte sich erneut auf, wich dem Griff nach seiner Waffe aus und schlug den Säbel weg. Der Schlag öffnete Paquins Verteidigung, und Duncan stieß den Querbalken seines eigenen Schwertes in Paquins rechte Schulter. Durch den Aufprall wurde der Barde herumgeschleudert.


„Kannst du nicht einfach aufgeben?“ fragte Duncan.


Er konnte sehen, wie Paquins Gesicht noch röter wurde, während der Mann verzweifelt versuchte, seine Position zu halten. Er schaffte es und drehte sich wieder zu Duncan um, den Säbel in Hüfthöhe haltend.


„Hör zu“, sagte Duncan. „Ich will dir nicht wehtun.“


Das war keine gute Idee. Duncan vermutete, dass er herablassend wirken könnte. Er seufzte. Paquins Augen verengten sich, und er knurrte, dann stieß er vor. Diesmal trat er mit dem vorderen Fuß nach vorne und stieß seinen Körper mit dem hinteren Bein nach vorne. Duncan bemerkte Paquins Ausfallschritt sofort. Er wich nach rechts aus, änderte den Griff seines Schwertes und wich Paquins Klinge aus. Als er sich vorbeidrehte, setzte Duncan mit seinem linken Ellbogen nach; er traf Paquins Hinterkopf mit einem lauten „Knall“. Der bewusstlose Barde fiel auf den kalten, harten Boden und rührte sich nicht mehr.


„Reicht das?“ fragte Duncan.


Wie er erwartet hatte, erhielt er keine Antwort.


###


Targus Blutaxt, Schmiedemeister des Clans Blutaxt, war nicht nur als mächtiger Krieger bekannt, sondern auch für seine klare Sprache und seine Liebe zu seinem Clan. Targus hatte auch eine natürliche Neigung, jedem zu misstrauen, der kein Zwerg war. Seinen Respekt musste man sich verdienen.


Targus strich sich über seinen langen schwarzen Bart. Stolz, mutig und groß für einen Zwerg, bedeckten Klan-Tätowierungen seinen kahlen Kopf und seine muskulösen Arme. Bekleidet mit Tierfellen und einer bemerkenswerten schwarzen Stahlrüstung war der Zwergenpatriarch ein furchterregender Anblick.


Lange Tische aus dunklem Holz erstreckten sich vom zentralen Podium aus. Ein Fünftel der eintausend Zwerge der Zitadelle konnte hier zu jeder Zeit essen. Heute Abend war es nicht voll, aber angesichts des Lärms und der Unruhe würde ein Besucher wahrscheinlich denken, dass zehntausend Zwerge hier aßen.



Die Gruppe von Angus und Jongus Blutaxt war an diesem Nachmittag in der Zitadelle angekommen, nachdem sie den Weg vom Gasthaus zur rauchenden Pfeife zurückgelegt hatte. Angus und Jongus hatten ihrem Schmiedemeister die Geschichte ihres Vorhabens erzählt; ihre Worte waren beunruhigend.



Er dachte an die Beziehung zwischen der Zitadelle Blutaxt und König Robert Letholdus. Die Zwerge waren Bürger von Syrane; die Zitadelle lag innerhalb ihrer Grenzen. Sollte er diesen Mann an sie ausliefern? Immerhin war er ein gesuchter Verbrecher. Doch Targus dachte noch einmal über die Worte seiner Brüder nach. Sie hatten Hawkwind für seine Verbrechen hingerichtet; sie hatten das Urteil vollstreckt. Und doch war der Mann hier, in Targus' Speisesaal und bat um eine Unterkunft für die Nacht.


Targus schniefte. Hawkwinds Schuld an den Verbrechen, derer sie ihn beschuldigten, wurde von Jongus und denen, die mit ihm reisten, infrage gestellt. Und wenn Torun nicht in der Lage war, eine einfache Hinrichtung durchzuführen, verdiente der Mann es wahrscheinlich, am Leben zu bleiben und die freie Entscheidung zu haben, was er tun wollte.


Targus' stechende schwarze Augen musterten Duncan Hawkwind, als der Außenseiter seinen Platz am Tisch des Schmiedemeisters einnahm. Hawkwind war groß und athletisch. Er hatte das Aussehen eines Mannes, der viel Zeit im Freien verbracht hatte. Seine klaren blauen Augen trafen einen Moment lang die von Targus; der Mann nickte und lächelte. Targus' Augen verengten sich.


„Jongus behauptet, du seist ein großartiger Schwertkämpfer“, sagte Targus. „Der beste, den er je gesehen hat.“


Bei seinen Worten wurde es still im Raum. Als der Schmiedemeister sprach, hörten die Zwerge zu.


Hawkwinds Lächeln blieb; seine einzige Reaktion war ein Bleichen der Knöchel, als er seinen Krug etwas fester umklammerte. Er stellte den Krug auf dem Tisch ab.


„Ich bin nichts Besonderes, ich bin ein ganz normaler Mann.“ Duncan grinste. „Glaubst du ihm?“, fragte er.


„Ich habe dich noch nie mit einem Schwert in der Hand gesehen“, antwortete Targus.


Duncan nickte. Er stand langsam auf und zog sein Schwert. Als er dies tat, spannten sich die Zwerge auf allen Seiten an, aber Targus winkte ihnen ab. Duncan nahm den Geruchsverschluss am Ende des Knaufs zwischen Finger und Daumen und ließ die Waffe unbeholfen baumeln. Sie klapperte, als sie auf dem Tisch aufschlug und sich aus seinem schwachen Griff löste.


„Wie wäre es mit jetzt?“, fragte er.


Targus' Augen verengten sich noch mehr. Dann drang ein Lachen aus seinem Inneren. Er knallte seine Handfläche auf den Tisch.


„Hah! Vielleicht bist du der lustigste Schwertkämpfer, den er je gesehen hat!“, brüllte er. „Willkommen in der Zitadelle Blutaxt.“


###


Duncan kaute auf der Rinderkeule herum. Sie war köstlich; er spülte sie mit einem Schluck feinem Zwergenbier hinunter.


„Rülps ...“, er hielt sich die Hand vor den Mund. „Verzeihung“, sagte er.


Die Zwerge der Zitadelle brauten ein ausgezeichnetes Bier. Und richteten ein prächtiges Festmahl an. Auf der einen Seite saß Karnak. Der Gundsman mampfte langsam seine Mahlzeit. Auf der anderen Seite leerte Jongus sein Bier und nahm dann einen Nachschlag aus dem Krug daneben. Der Zwerg warf einen Blick über den Tisch auf einen unbeaufsichtigten Krug mit Bier und nahm auch diesen.


„Jongus, ich bin mir nicht sicher, ob es klug ist, so viel zu trinken“, sagte Duncan.


„Nicht klug, aber das ist etwas, was ich mache, wenn ich meine Familie besuche“, antwortete der Zwerg. „Sie halten mich für seltsam und schauen auf mich herab.“ Er nahm noch einen Schluck. „Das liegt daran, dass ich keinen richtigen Bart habe und keine riesige Axt trage.“ Er trank erneut einen Schluck. „Und ich mag Geschichte, Abenteuer und das Vögeln, mehr als das Schmieden von Waffen und das Brechen von Steinen.“


Duncan nickte.


„Na gut“, sagte er.


„Außerdem werden wir die Nacht hier verbringen. Ich werde den ganzen morgigen Tag Zeit haben, meinen Kater zu überwinden.“ Er nahm einen weiteren Schluck, dieses Mal aus dem Krug. „Ich wünschte nur, sie würden Wein statt dieses Bieres machen.“


Duncan mochte das Bier sehr, aber das sagte er Jongus nicht.


„Wir haben morgen einen langen Tag vor uns, Jongus“, sagte Duncan.


„Ich weiß, ich weiß“, antwortete der Zwerg. „Nur noch ein paar Drinks, dann lege ich mich hin.“ Der Zwerg verschwand, um mehr Bier zu holen.


Duncan wandte sich an Karnak.


„Etwas hat mich beunruhigt“, sagte er.


„Was?“, fragte Karnak. „Jongus' Alkoholproblem?“


„Nein. Na ja, schon, aber nicht so sehr. Jongus hält mich für einen brillanten Schwertkämpfer. Du hast mir alles beigebracht, was du weißt, was ich zu schätzen weiß. Aber ich verstehe nicht, wie ich so gut geworden bin?“ Sein Stirnrunzeln vertiefte sich. „Ich meine, ich habe etwa ein Jahr lang verdammt hart trainiert. Aber die meisten Leute werden in ihrem ganzen Leben nicht so gut, selbst wenn sie jahrelang jeden Tag so hart arbeiten würden.“ Er schüttelte den Kopf. „Ich verstehe das nicht.“


Karnak nickte langsam. Er nippte an seinem Bier. Das war Duncan schon an Karnak aufgefallen. Er war jemand, der den ganzen Abend an nur einem einzigen Bier nippte und sich nie betrank.


„Vielleicht bist du einfach außergewöhnlich talentiert und hattest dazu noch einen ebenso großartigen Lehrer“, sagte er, wobei sich seine Mundwinkel zu einem Lächeln verzogen.


Duncan schnaubte. Es war möglich. Er kannte sich gut mit Sport, körperlicher Aktivität und dem Training des Körpers aus, um diese Fähigkeiten zu perfektionieren. Dennoch schüttelte er den Kopf und starrte Karnak an.


„Bevor wir uns trafen, hatte ich noch nie ein richtiges Schwert in der Hand gehabt. Jetzt tue ich so, als wäre ich mit einem in der Hand geboren worden.“ Er schüttelte den Kopf. „Ich bin sicher, dass du ein brillanter Lehrer bist, aber ich bin nicht sicher, ob ich der Schüler bin, für den du mich hältst.“


„Ich glaube“, sagte Karnak, „dass du zu hart zu dir bist. Wenn du darüber nachdenkst, wie wir trainiert haben, den ganzen Tag, jeden Tag. Der erste Schritt, um so gut zu werden wie du, besteht darin, diese kleinen Handlungen zu wiederholen; dieselben Angriffe, Verteidigungen und Schutzmaßnahmen in dein Unterbewusstsein zu hämmern, so wie ein Waffenschmied einen Brustpanzer formen würde. Hämmern und hämmern, erhitzen und abkühlen und dann wieder von vorn anfangen.“


„Aber der Waffenschmied bearbeitet jedes Mal ein neues Stück Metall“, sagte Duncan.


„Ja, aber stell dir vor, er könnte dasselbe Stück immer wieder überarbeiten, bis er die perfekte Rüstung hergestellt hat?“, fragte Karnak.


„Das erklärt es immer noch nicht“, antwortete Duncan.


„Wo ich herkomme, gibt es ein altes Sprichwort“, sagte Karnak. „Je mehr man im Training schwitzt, desto weniger blutet man im Kampf.“ Er hob seine Hand, die Handfläche nach außen, als Duncan gerade sprechen wollte. „Du hast sehr hart gearbeitet, um stark und fit zu werden. Erinnerst du dich noch an den kleinen, plumpen Kerl, mit dem du früher Sparring gemacht hast? Ich glaube, das letzte Sparing, an das ich mich erinnere, war an unserem letzten Tag in Thornwall.“


„Thornwall?“ fragte Duncan.


„Ja, die Stadt, in der wir waren, als du zu uns kamst. Bevor wir auf die Straße gingen.“


„Oh.“ Duncan runzelte die Stirn. „Ich wusste nie, wie diese Stadt heißt“, bemerkte er.


Karnak lachte.


„Da hast du nichts verpasst. Worauf ich hinaus will, ist  ...“


„Hecter“, unterbrach Duncan. „Hecter Jindra. Er war ein netter Kerl. Starb in Pottersheath, etwa einen Monat bevor wir entkamen.“


„Ja, Hecter“, nickte Karnak.


„Hecter! Dein Name ist verdammt noch mal Hecter!“, rief jemand.


Duncans Getränk ruckte heftig in seinem Griff, und er verschüttete eine kleine Menge auf den Tisch. Mit großen Augen suchte er nach der Quelle der plötzlichen dröhnenden Stimme.


Angus.


„Du hast mir gesagt, dass dein Name nicht Hecter ist, verdammt!“, schrie Angus, wobei ihm die Spucke aus dem Mund flog. „Entscheide dich, Kleiner!“


„Angus“, sagte Duncan, sein Puls hatte sich unter Kontrolle. „Mein Name ist Duncan. Wir reden hier über Hecter. Den echten Hecter.“ Es war klar, dass Angus nicht das ganze Gespräch mitgehört hatte. „Ich habe dir gesagt, dass ich Hecter heiße, weil ich nicht wollte, dass jemand weiß, wer ich damals war.“ Duncan deutete mit dem Daumen auf den Gundsman. „Karnak kannte ihn auch.“ Karnak nickte zustimmend.


„Heißt er nun Hecter oder nicht?“ fragte Angus Karnak und zeigte auf Duncan.


„Nein!“, riefen Kanak und Duncan.


„Ach, was soll's. Die Götter mögen mich bestrafen“, murmelte Angus. „Blöde, verdammte menschliche Namen. Man sollte ein 'gus' hinter sie setzen, so wie wir es tun. Das macht alles viel einfacher. Du könntest Dungus sein ...“ Die Stimme des Zwerges verstummte, als er ihren Tisch verließ.


Duncan und Karnak verdrehten die Augen.


„Wie auch immer“, sagte Karnak. Er sah sich um und senkte seine Stimme. „Hecter“, flüsterte er. Er lächelte und hob seine Stimme wieder auf ein normales Niveau an. „Als du am Anfang mit ihm gekämpft hast, war er furchtbar. Er hätte schon längst in der Arena sterben sollen, bevor er es tat. Aber er lebte, er gedieh. Er hielt weitere elf Monate durch. Er war gut! Bis zum Schluss. Allerdings hätte sein Gegner an jenem Abend jeden von uns töten können. Kepler. Er war ein Halsabschneider und Mörder.“


„Hecter verbesserte sich, aber er starb trotzdem. Ich nicht“, sagte Duncan.


„Das meine ich ja“, lachte Karnak. „Er wurde so gut, weil er leben wollte, und wenn er einen Fehler machte, würde er dafür mit seinem Leben bezahlen. Du hast dieses Problem nicht. Du hast diese unheimliche Fähigkeit, tödliche Wunden zu überleben, die niemand sonst hat. Deshalb bist du so gut geworden, Duncan. Du hast alles über den Strom und den Fluss gelernt. Du weißt, dass Fehler nicht tödlich sein müssen, und die Zuversicht, die dir das gibt, hat dich besser gemacht als alle anderen.“ Er nahm einen Schluck von seinem Bier. „Außer mir“, schloss er mit einem Grinsen.


Duncan lachte und schüttelte den Kopf.


„Du könntest recht haben. Ich werde darüber nachdenken, was du gesagt hast“, sagte Duncan. „Ich habe von den Besten gelernt.“ Seine Worte zauberten ein weiteres Lächeln auf Karnaks Gesicht.


„Ich habe dich gut unterrichtet. Ich bin gut im Lehren des Kampfes, der Kriegskunst.“ Er starrte in seinen Becher mit Bier. „Manchmal wünschte ich, ich wäre in etwas anderem gut als im Krieg“, murmelte er.


„Das bist du“, sagte Duncan. „Du bist ein ausgezeichneter Reisebegleiter. Du bist ein halbwegs guter Koch und hast einen großartigen Sinn für Humor.“ Duncan hielt inne. „Und du bist ein großartiger Freund.“


Karnak grinste und hob sein Bier.


„Darauf trinke ich“, sagte er.


###


„Mein Name“, lallte Jongus, „hat ein stummes 'h' in sich, für Zeiten wie diese.“


Duncan hatte den Zwerg beobachtet; eigentlich trinken alle Zwerge bis zum Exzess. Er war froh, ein oder drei Bier zu sich zu nehmen. Aber das letzte Mal, als er sich mit einem Zwerg betrunken hatte, war er mit dem stinkendsten und unhöflichsten Zwerg, den er je gesehen hatte, im Bett aufgewacht. Duncan wollte nicht, dass sich so etwas wiederholte. Er war es leid, von den Zwergen ständig gehänselt zu werden, weil er mit Angus geschlafen hatte. Niemand machte sich über Angus lustig, aber er nahm an, dass das daran lag, dass es der rüpelhaften, haarigen Kreatur einfach egal war.


Es ist nichts passiert. Wir waren gerade eingeschlafen und wurden vom Personal des Gasthauses in dasselbe Bett gelegt, als wir beide betrunken einschliefen.


Er und Karnak waren länger im Speisesaal geblieben, während die anderen sich für die Nacht zurückgezogen hatten. Es überraschte ihn, dass Yarn nicht mitfeierte, aber dann dachte er daran, dass der Pfadfinder ein Jahr lang mit Jongus in Gasthäusern und Tavernen im Norden verbracht hatte. Er konnte verstehen, warum der große Mann dies nicht noch einmal tun wollte.


„Wo setzt man das 'h' ein?“ fragte Duncan.


„Am Ende, damit du es richtig aussprechen kannst, wenn du betrunken bist ... Jongush ...“, schmunzelte der Zwerg.


Duncan und Karnak lachten.


„Ich glaube, es ist Zeit, dass wir uns für die Nacht zurückzuziehen“, sagte Duncan. „Wir haben morgen eine lange Wanderung vor uns.“


Jongus sah Duncan an, als hätte er gerade vorgeschlagen, dass sie sich selbst den Kopf abschneiden und den Berg hinunterwerfen sollten.


„Was? Schlafen gehen? Es ist doch noch früh ...“, brach er ab.


„Ja, schlafen gehen“, sagte Duncan. „Wir haben morgen eine lange Wanderung vor uns.“ Duncan stand auf und nickte Schmiedemeister Targus zu, der ihn mit einem Winken bestätigte. Er ergriff Jongus' Arm und führte ihn in Richtung ihrer Zimmer.


„Warte, was ist, wenn wir einen Switcher finden? Vielleicht brauchst du diesmal meine Hilfe, um ihn zu töten.“ Er schnappte sich einen Holzlöffel vom Tisch. „Den kann ich werfen, um ihn abzulenken.“ Er tat so, als ob er den Löffel werfen würde.


Duncan und Karnak verdrehten beide die Augen.


„Zeit zu gehen, Jongus“, sagte Karnak.


„Nein, warte, ich habe meine Tante noch nicht eingeholt. Sie ist hier irgendwo!“, rief der Zwerg. „Tante Bligus? Bist du hier?“, rief er.


„Schlafenszeit, Jongus“, seufzte Karnak.


„Warum schickst du mich ins Bett? Was seid ihr nur für Freunde?“


„Wir tun das, weil wir uns um dich kümmern“, sagte Duncan.


„Wenn ihr euch um mich sorgen würdet, wäre euch mein Wohlergehen wichtig. Du würdest mich bleiben und noch mehr trinken lassen“, jammerte Jongus.


„Ich bin sicher, dass Yarn anderer Meinung ist“, sagte Karnak scharf.


„Harrumph“, sagte Jongus und verschränkte die Arme vor der Brust. Seine Augen leuchteten auf, als er nach einer Kartoffel von einem Teller in der Nähe griff. „Freunde sind wie Kartoffeln. Wenn man sie isst, sterben sie.“ Er steckte sich die Kartoffel in den Mund und kaute.


„Jongus, ich habe ein großes Stück sehr scharfes Metall, das ich in dich hineinstecken werde, wenn du nicht diesen Raum verlässt und ins Bett gehst“, sagte Duncan.


Jongus erbleichte, dann kicherte er.


„Hast du Angus so dazu gebracht, mit dir ins Bett zu hüpfen? Du bist unwiderstehlich, wenn du wütend bist.“


Karnak schnaubte vor Lachen. Duncan atmete langsam aus, sagte aber nichts.


„Okay, ich komme“, lallte Jongus. „Weißt du, es sind Leute wie du, die Leuten wie dir einen schlechten Ruf einbringen“, sagte er und kicherte über seinen eigenen Scherz.




2. Genug der lustigen Dinge. Lasst uns weitermachen.


Duncan winkte den Zwergen der Blutaxt-Zitadelle erneut zu. Die Zwerge standen auf den Zinnen; sie verteilten sich auf den Strebepfeilern und winkten der Gruppe zu.


Er war heute Morgen ohne Kater aufgewacht. Im Gegensatz zu Jongus und Angus, die schreckliche Kater hatten. Die Zwerge hatten sich an das Gefühl gewöhnt und brachen ohne Beschwerden auf. Die Gruppe würde weiter nach Süden durch die Berge zu den Ruinen des Camulus-Tempels im Pass von Xiphos ziehen.



Wenn er darüber nachdachte, war Duncan froh über die körperliche Erholung, die die Zwergenfestung bot. Sie half seinen Wunden am Sattel zu heilen. Insgeheim war er erleichtert, als sie die Pferde im Gasthaus zur rauchenden Pfeife zurückließen, denn der Weg weiter südlich zum Pass von Xiphos war zu rau für die Tiere. Auch wenn das Gehen immer noch unbequem war, war es nach den vielen Stunden im Sattel eine angenehme Abwechslung.



###


Drei Tage lang stapfte die Gruppe den Berg hinauf. Es gab keine Straßen, Gebäude oder sonstige Markierungen. Nur ein vager Pfad aus Erde und Steinen, der nach Süden führte. Sobald sie die Baumgrenze hinter sich gelassen hatten, wurde das Geröll schwieriger zu durchqueren und die Gruppe ging vorsichtiger vor.


Als sie vorbei an zerklüfteten Felsen und über unebene Hänge gingen, sahen sie keine Tiere oder Bestien; es war, als ob sich die Natur in sich selbst zurückzog, bis sie vorbeikamen.


Zu beiden Seiten des Weges ragten schneeweiße Berge in den Himmel. Der Wind wehte in gelegentlichen Böen und war das einzige Geräusch, das die Flüche unterbrach, welche die Mitglieder der Gruppe ausstießen, wenn jemand auf dem Geröll ausgerutscht war.


Duncan drückte seine Finger in den kalten, unnachgiebigen Stein einer Felswand und kletterte mithilfe der seltenen Fingergriffe hinüber. An einer Stelle rutschte er ab. Zum Glück hatte Yarn ein Seil zur Hilfe gelegt, für das Duncan jetzt sehr dankbar war. Schon jetzt bekam er angesichts der Tatsache, dass sie auf diesem Weg zurückkehren müssten, schlechte Laune.


Yarn Darkwood führte die Gruppe den Pfad entlang. Angus Blutaxt, das einzige Mitglied der Truppe, das im Tempel gewesen war, ging hinter Yarn. Der mürrische Zwerg schien am wenigsten vom Gelände beeinträchtigt zu sein und das trotz des starken Alkoholkonsums der vorhergehenden Nacht. Hinter ihnen folgten Jongus, Derek, Jade, Duncan und Karnak. Die Reisenden hatten sich in Leder und Felle gehüllt, um sich vor dem beißenden Wind und der bitteren Kälte der Bergpfade zu schützen.


Während einer Pause am dritten Nachmittag fand sich Duncan in der Nähe von Angus wieder.


„Wie war es auf deiner ersten Reise entlang dieses Weges“, fragte er.


„Hä?“, der Zwerg schielte zu Duncan. „Oh, hmm … gute Frage.“ Angus spuckte in den Schnee. „Um ehrlich zu sein, erinnere ich mich kaum daran. Ich hatte beim letzten Mal ein Fass mit süßem Zwergenschnaps dabei und hab deshalb die meiste Zeit der Reise besoffen verbracht. Ich erinnere mich an kaum etwas“, murmelte er.


„Angus“, schnaubte Duncan. „Du bist der Einzige von uns, der weiß, wo der Tempel ist. Das ist der Hauptgrund, warum wir dich mitgenommen haben!“


„Oh, schon gut, mein Junge, ich weiß noch, wo er ist. Ich erinnere mich nur nicht mehr an den Weg dorthin. Ich werde den Weg wiedererkennen, wenn ich ihn sehe“, sagte er. Verärgert wickelte Duncan seinen Mantel enger um sich, als sie weitergingen.





Die uralte Kreatur beobachtete die Gruppe im Hellseherbecken. Vorbei an zerklüfteten Felsen und über unebene Hänge gingen sie.


Schließlich betraten sie die Berge.


Der Wächter rieb seine ausgemergelten Hände aneinander, zufrieden angesichts der Tatsache, dass die Gruppe bald in seiner Reichweite sein würde.


Er senkte den Blick, um sein eigenes verwelktes Fleisch zu betrachten, sowie die verrotteten und verkommenen Gewänder, die er trug. Dann schnippte er ein imaginäres Staubkorn von seinem nicht vorhandenen Revers.


Bald. Bald werde ich wieder unter euch wandeln.


###


Je höher sie kamen, desto häufiger fiel der Schnee. Die Schneeverwehungen wurden tiefer. Glücklicherweise war das Wetter so gut, wie es nur sein konnte: Es schneite zumeist nur nachts und die Tage waren wolkenlos und ohne heulenden Wind. Die Gruppe stapfte noch mehrere Tage lang durch den Schnee. Duncan stapfte weiter und achtete darauf, so wenig wie möglich von seinen Füßen aufzuschauen. Nicht, dass die Aussicht nicht spektakulär gewesen wäre, aber wenn der Wind wehte, trocknete er seine Augen aus. Und das grelle Licht der Sonne auf dem Schnee bereitete ihm zusätzlich noch Kopfschmerzen.


Ich wünschte, ich hätte eine Sonnenbrille.


Er überlegte, was sie bei ihrer Ankunft im Tempel vorfinden würden. Würde Camulus ihnen erscheinen? Warum hatte der tote Gott ihm überhaupt geholfen? Warum war er überhaupt hier in Syrane? War das Camulus' Werk?


Wie kommuniziert man überhaupt mit einem Gott?


Duncan und alle anderen machten Mergoths Verfälschung des Zaubers für seine Verwandlung in Syrane verantwortlich, aber in den Monaten dazwischen hatte er Zweifel. Camulus tauchte überall auf: bei seinem Übergang, bei seiner Hinrichtung, in der Arena. Die Statuette, Figur, das Ding ... war auf der Erde gewesen. Dann tauchte sie auf dem Markt in Torun auf. Jetzt spürte er ihre Anwesenheit in seiner Tasche.


Warum sollte ein Gott, der doch eigentlich tot sein sollte, ihn nach Syrane bringen? Er schüttelte den Kopf und seufzte.


Vielleicht bin ich der Nachkomme einer berühmten Person und trage ihr Blut in mir. Vielleicht bin ich der Schlüssel zur Erfüllung einer Prophezeiung? Vielleicht bin ich der Auserwählte?


Er hielt inne.


Du Schwachkopf! Du würdest dich glücklich schätzen, als Hofnarr in der Zitadelle gewählt zu werden!


Duncan schmunzelte über seinen eigenen Scherz und setzte den Weg schweigend fort.


Während er ging, kamen andere, angenehmere, aber auch schmerzhaftere Erinnerungen auf. Seine Frau und seine schönen Töchter. Er dachte oft an sie. Er musste den Weg nach Hause zu ihnen finden.


Die Gruppe stapfte durch den Schnee; sie marschierten zum Tempel, wo er hoffte, Antworten und einen Weg nach Hause zu finden. Konnte der Gott Camulus dabei helfen? Oder war er auf Corvus angewiesen, der in seinem Turm in Torun saß? Dieser Gedanke ließ ihn an seine anderen Probleme denken. Würde Clifford noch etwas über von Borin und seinen Rachefeldzug gegen Duncan herausfinden?


Duncan runzelte die Stirn. In einer perfekten Welt hoffte er, Camulus würde mit seinen göttlichen Händen winken und ihn auf die Erde zurückbringen. Oder die perfekten Welten, korrigierte er sich. Aber von Borin würde bleiben, ob Duncan nun in Syrane war oder nicht.


Ich schätze, es wird ihr Problem sein, wenn ich zurückkomme. Ich meine, er war bereits ein Switcher, bevor ich hierherkam. Er wird auch noch ein Switcher sein, wenn ich weg bin. Wenigstens wissen sie jetzt, dass er ein Switcher ist.


Er wünschte sich in die Zukunft blicken zu können, um so zu erfahren, was passieren würde. Er war nicht sehr gut im Warten.


Ein Schrei der Überraschung ließ ihn aufschrecken. Jade stand vor Duncan und war auf dem eisigen Untergrund ausgerutscht, was den Aufschrei ausgelöst hatte. Die Magierin stolperte rückwärts; ihre Hände krampften sich zusammen. Sie versuchte verzweifelt, ihr Gleichgewicht wiederzufinden. Derek, der direkt vor ihr stand, drehte sich bei ihrem Schrei um. Duncan handelte schnell. Er packte sie um die Taille und hielt die überraschte Magierin fest. Er hielt Jade einen Moment lang fest, während sie sich aufrichtete. Sie lächelte zu ihm hoch.


„Geht es dir gut?“, fragte er und hielt sie aufrecht.


„Ja, dank dir“, antwortete sie.


Er lächelte zurück. Sie standen einige Augenblicke so da, bis von hinten das Geräusch eines Räusperns zu hören war. Karnak wartete auf dem Weg; während der Gundsman mit den Augen rollte und auf eine Stelle vor ihm wies.


„Wenn ihr beide fertig seid, sollten wir dann gehen, bevor wir erfrieren?“ Duncan errötete vor Verlegenheit. Er hatte Jade nicht gehen lassen. Die Magierin richtete sich auf und die Gruppe setzte ihren Weg fort.


Duncan seufzte erneut und ging schweigend hinter Jade her. Er betrachtete die junge Magierin, während er ging. Während er als Sklave in der Arena kämpfte, hatte er viele lange Nächte damit verbracht, darüber nachzudenken, wem er die Schuld geben konnte, wer schuld daran war, dass er hier war. Am Anfang hatte er Jade die Schuld gegeben, aber bald hatte er den Gedanken verworfen, da sie es nicht absichtlich getan hatte.


Es sei denn, sie war ein ungewolltes Werkzeug und in diese göttliche Fehde zwischen Mergoth und Camulus verwickelt? Das schienen sie alle zu sein. Er hoffte, er würde bald eine Antwort auf diese Frage bekommen.


Duncan hatte auch gehofft, dass er Jade wiederfinden würde, damit sie ihn nach Hause schicken konnte. Es enttäuschte ihn, dass sie weder eine einfache Antwort für ihn hatte, noch die Macht oder das Wissen, um sein Problem zu lösen.


Positiv zu vermerken ist, dass sie Corvus beauftragt hatte, einen Weg nach Hause zu finden. Er schien dazu die Kraft und die Fähigkeit zu haben. Es brauchte nur Zeit. Zu viel Zeit. Duncan hatte bereits mehr als ein Jahr gewartet. Je länger er in Syrane blieb, desto weiter entfernte er sich von dem von Duncan Hawkwind, der einst aus Hobart entführt worden war.


Er hatte jede Gelegenheit ergriffen, Gladiator, Krieger und Abenteurer zu sein, die sich ihm bot. Zu jeder anderen Zeit und an jedem anderen Ort wäre er von diesen Möglichkeiten begeistert gewesen. Aber er hatte auch Verpflichtungen an sein zu Hause, das ihm im Handumdrehen genommen worden war. Er vermisste seine Familie und seine Freunde. Er vermisste sogar den nervigen Kerl, der im örtlichen Laden arbeitete, wo er am Wochenende die Zeitung kaufte. Es war über ein Jahr her, dass er eine Zeitung gelesen hatte. Oder Auto gefahren war, oder im Internet gesurft hatte, oder zur Arbeit gegangen war. Oder einen Kaffee getrunken hatte.



Oh, wie ich den Kaffee vermisse!



Er seufzte erneut.


Während er all diese Dinge und noch mehr vermisste, war Jade genau hier, genau vor ihm. Sie war anziehender, als er zugeben wollte. Er hatte sich zu anderen Frauen hingezogen gefühlt, als er in der Arena war. Er hatte sich Aurelia angenähert, aber die beiden hatten nie Schritte unternommen, um ihre Beziehung körperlich zu machen, auch nicht mit jemand anderem. Aber er liebte seine Frau und würde sein Ehegelübde nicht brechen. Aber war der Transport in eine fremde Welt realistisch gesehen eine ausreichende Entschuldigung, um sein „normales“ Leben zu vergessen, wenn es nötig war?


Er hatte noch nie jemanden getötet, aber jetzt wusste er, wie es sich anfühlte. Hätte man ihn vor die Wahl gestellt, hätte er nicht getötet. Jemanden im Kampf zu erschlagen war eine romantische Vorstellung, von der junge Burschen träumten; Mann gegen Mann im tödlichen Nahkampf. Er würde nie das Gefühl vergessen, als sein Schwert das erste Mal in das Fleisch eines anderen Mannes eindrang.


Die Augen waren das Schlimmste. Er hatte Albträume von den Männern, die er getötet hatte. Ihre Gesichter kamen ihm jetzt unaufgefordert in seinen Sinn. Das Leben und die Seele verschwanden aus den Augen eines Mannes, wenn er starb. Es war ein schrecklicher Anblick. Zu Hause war Duncan kein religiöser Mensch, aber hier in Syrane schienen die Götter eine viel aktivere Rolle im Leben und Sterben der Menschen zu spielen. Manche starben in Frieden, wo der Tod eine Erlösung für sie sein konnte. Duncan glaubte, dass diese Männer an einem besseren Ort waren. Am schlimmsten waren die Männer, deren Augen im Moment ihres Todes unsagbares Entsetzen zeigten. Es schauderte ihn wieder, wenn er an sie dachte. Von den Männern, die er getötet hatte, glaubte er, dass sie in dem brannten, was an diesem Ort als Hölle galt.


Und was Jade angeht ...? Er seufzte erneut. Der Gedanke an eine Beziehung gefiel ihm, und er hatte keine Zweifel, dass sie genauso empfand.


Aber sie war nicht Jen. Und Aurelia war es auch nicht.


Aber sie waren hier, und Jen war nicht hier.


Was in Syrane passiert, bleibt in Syrane ...?


Er atmete wieder aus. Es war eine sinnlose Debatte, es sei denn, er würde keinen Weg nach Hause finden, aber das wollte er nicht in Erwägung ziehen. Leider ließ die Wanderung an diesem Tag nur wenig Gelegenheit zur Selbstreflexion. Die Gruppe war während des Gehens in ein kameradschaftliches Schweigen verfallen.


Er dachte an die Menschen, die ihn auf dieser Wanderung über den unwirtlichen Bergpfad begleitet hatten. Die anderen Mitglieder der Truppe hatten alle das letzte Jahr damit verbracht, ihn zu finden. Sie alle hatten so viel gegeben, um das Unrecht zu korrigieren. Duncan konnte seine Dankbarkeit nicht genug zum Ausdruck bringen.


Er blickte zurück zu Karnak und nickte seinem Freund beruhigend zu; der Gundsman erwiderte das Nicken. Der Mann war im letzten Jahr Lehrer, Begleiter, Kampfpartner und Freund gewesen. Und jetzt war er hier, wanderte bei Schneefall an einem Berg entlang, und das alles für Duncan. Sie alle setzten ihr Leben für ihn aufs Spiel.


Der Außenseiter hatte in Syrane schon einige miese Exemplare der Menschheit kennengelernt, aber hier am Rande dieses Berges war er von wirklich guten Menschen und Zwergen umgeben.


Sogar Angus.


Aber Jade, diese Frau hatte etwas an sich, das ihn an Jen erinnerte. Etwas, das über die offensichtlichen körperlichen Merkmale hinausging. Die Magierin war hier, zum Greifen nah. Er grinste schadenfroh, als er feststellte, dass sie auch eine von nur zwei Frauen war, mit denen er sich seit seinem Transport nach Syrane anständig unterhalten hatte.


Aurelia war anders. Sie war entstellt, aber er fand sie trotzdem schön. Ihr liebenswertes Wesen strahlte über ihre körperlichen Wunden hinweg. Aber sie war auch viele Kilometern von hier entfernt. Und auch sie war nicht Jen.


Vielleicht sollte ich mich mehr bewegen?


Jade drehte sich in diesem Moment um, um zu sehen, wie er vorankam, und blitzte ihn mit ihrem schönen Lächeln an, als sie sah, dass er ihr immer noch folgte. Er erwiderte ihr Lächeln und setzte seinen Weg fort.



Vielleicht sollte ich doch lieber nach Hause gehen. Bevor ich in Schwierigkeiten gerate.



###


Die Nacht auf dem Berg brach schnell herein. Yarn sorgte dank seiner Erfahrung als Pfadfinder dafür, dass die Gruppe ihr Lager so früh wie möglich vor Sonnenuntergang aufschlug. Der Lagerplatz für die heutige Nacht befand sich direkt hinter einer massiven Felswand, die dreihundert Meter senkrecht zu einer Stelle des Pfades abfiel, den sie gestern passiert hatten. Die Gruppe schlug ihr Lager in einer kleinen Mulde auf, die auf drei Seiten von Felsbrocken umgeben war, was sehr unangenehm war. Der morgige Weg führte an den riesigen Felsen vorbei weiter in Richtung Süden.


Garn war auf dieser Reise ein Geschenk des Himmels gewesen. Der große Pfadfinder hatte aus dem natürlichen Schutt, der herumlag, eine grobe Hütte gebaut. In der Nähe des Eingangs hatte er ein kleines Lagerfeuer entfacht. Diejenigen, die zuerst schlafen wollten, drängten sich darum. Zwischen Angus und Jongus gab es ein heftiges Geschiebe und Gedränge: Wer von ihnen würde der Wärmequelle am nächsten sein?


Duncan meldete sich immer freiwillig für die erste Wache. Er begründete dies damit, dass er nach Beendigung seiner Wache den längsten ungestörten Schlaf hatte. Natürlich hatte es immer ein Durcheinander gegeben, wenn die erste Wache begann. Die Zwerge wollten jeden Tagesmarsch mit ein paar Drinks abschließen. Das bedeutete, dass sie in der Regel zu spät zur Arbeit kamen.


Der Außenseiter wusste nicht, wie viel Zeit verging, ohne dass seine Armbanduhr oder sein Telefon ihn darüber informierten. Yarn hatte ihm gezeigt, wie er den Lauf des Mondes beobachten konnte, um den Überblick zu behalten, aber heute Nacht war außer Schnee oder Graupel auf etwa dreißig Metern in jede Richtung nichts zu sehen.


„Wie können wir die Zeit bestimmen?“, fragte er.


Derek war zur Rettung gekommen. Der findige Priester reichte dem Außenseiter eine kleine Sanduhr. Duncan betrachtete das einfache Gerät und lächelte den Kleriker breit an.


„Ich habe eine App auf meinem Handy, die deine Uhr als Sanduhr darstellt!“, sagte Duncan.


Er sah den verwirrten Blick des Geistlichen, also räusperte sich Duncan, dankte Derek und setzte sich neben den Priester. Er drehte das kleine Glasobjekt einen Moment lang in seinen Händen und beobachtete, wie der Sand zwischen den Kugeln hin und her floss.


Dann wandte sich Duncan an Derek.


„Warum wurde der verdammte Tempel so entlegen auf der Spitze eines Berges gebaut?“


Derek sah zu dem Fremden auf und überlegte einen Moment, bevor er antwortete.


„Clifford und ich haben kurz über den Tempel gesprochen, bevor wir ihn aufsuchten“, antwortete Derek, während er seinen Schlafsack zurechtrückte. „Soweit ich weiß, wurde Camulus von den edelsten Kriegern verehrt; sie zählten diese ehrenhaften Ritter und Vorbilder zu den größten Helden der damaligen Zeit. Doch um ihren Einsatz und ihre Disziplin zu testen, ließ Camulus diesen Tempel an einem schwer zugänglichen Ort errichten. Eigentlich war der Weg hierher oft eine Suche.“ Duncan nickte verständnisvoll, als Derek fortfuhr.


„Es gibt noch einen anderen Grund. Vor über einem Jahrtausend hat der Erzmagier Xiphos, nachdem sie den Pass benannt haben, hier oben seinen Turm gebaut. Corvus zufolge war dieser Xiphos so erfolgreich, dass er nach seinem Tod weiterlebte und zu einem Lych wurde, einem untoten Erzmagier von großer Macht. Die Legende besagt, dass sein Turm beim Übergang vom Leben in den Untod unter den Steinen des Berges versank, sodass der Magier sein unnatürliches Streben nach Unsterblichkeit ungestört fortsetzen konnte. Seine untoten Gefolgsleute blieben zurück und suchten den Bergpass jahrhundertelang heim. Bis Camulus' Anhänger hier einen Tempel errichteten, um den edlen Rittern die Möglichkeit zu geben, sich ihren Platz in seinem Orden zu verdienen. Erstens, indem sie tatsächlich hierher gelangten, und zweitens, indem sie die Untoten vernichteten, wenn sie es geschafft hatten.“


Duncan runzelte die Stirn.


„Erzmagier ist also ein mächtigerer Magier, eine Art Zauberer?“, fragte er.


„Ja, genau“, sagte Derek. „Es gibt keine Erzmagier mehr. Xiphos war einer der fähigsten von ihnen.“


„Nennen sie sich selbst so, oder ist es ein Titel, der ihnen gegeben wird?“


„Ich glaube, es ist ein Ehrentitel“, erwiderte Derek. „Vielleicht können wir Jade morgen früh fragen, ob sie mehr weiß?“


Duncan dankte dem Kleriker für die Erklärung, fröstelte und zog seinen eigenen Mantel enger um sich, um sich vor der Kälte zu schützen. Es gelang ihm einigermaßen. Draußen schnitt der bittere Wind durch die Schichten, die er um sich gewickelt hatte, aber die Temperatur im Inneren des Unterschlupfs war durchaus erträglich, wenn nicht sogar angenehm. Er quetschte sich hinein und setzte sich schweigend hin.


Während die anderen versuchten zu schlafen, spähte er aus der Hütte in die Dunkelheit. Er nahm die Camulus-Figur heraus, starrte sie an und dachte darüber nach, was Derek gesagt hatte.


Ein Gefühl der Gelassenheit überkam ihn, als er eindämmerte ...




3. Einschlafen bei der Arbeit.


Duncan erwachte mit einem Schnauben und einem Schreck. Er hatte nicht vorgehabt einzuschlafen. Der Lagerplatz war still, das Feuer brannte sehr schwach. Er schaute bestürzt auf seine Sanduhr. Der Sand war längst versiegt. Er wusste nicht, wie viel Uhr es war. Er hielt den Atem an, als Karnak sich in seinem Schlummer hin und her wälzte. Der Gundsman ließ sich nieder. Duncan warf ein weiteres Stück Holz auf das Feuer, stand auf und streckte sich. Er hielt die Figur des Camulus in der Hand, und sie schien ihm zuzuzwinkern. Er schüttelte den Kopf.


Das kann doch nicht sein ...?


Nein.


Er ging leise zu Derek und rüttelte den Priester sanft wach.


„Zeit für meine Schicht?“, flüsterte der Kleriker.


„Ja, Kumpel.“ Duncan zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Aber ich bin eingenickt. Das tut mir leid. Ich weiß nicht, wie viel Uhr es ist oder wie lange ich geschlafen habe.“ Er hielt die Figur des Camulus hoch. „Es fühlt sich aber so an, als ob jemand über uns gewacht hätte. Alles scheint in Ordnung zu sein.“


Derek stand auf, streckte sich und berührte die Schulter des Außenseiters.


„Es ist in Ordnung, Duncan. Das ist uns allen schon passiert.“ Der Priester schaute auf die Figur und wieder auf den Fremden.



War es möglich, dass der Schutz des toten Gottes für sie alle galt? Duncan zuckte mit den Schultern, als Derek näher an das Feuer herantrat und ein weiteres Stück Holz darauf legte. Die Glut flackerte wieder auf und warf einen warmen Schein auf die schlafenden Gefährten. Er grübelte einige Zeit über die Frage nach. Schließlich gab er den Versuch auf, sie zu verstehen, und drehte sich wieder zu Derek um.



„Es ist ruhig“, flüsterte Duncan. Der Wind hat sich gelegt.


„Ja, das ist es“, stimmte Derek zu. „Sogar Angus hat aufgehört zu schnarchen!“ Sie beide wussten, dass Angus Schnarchen eine echte Naturgewalt darstellte. Sie grinsten beide und drehten sich zu dem Zwerg um, der sich neben seinem Cousin zusammengerollt hatte. Der Zwerg lag unbeweglich neben dem Feuer. Duncan runzelte die Stirn. Angus sah zu ruhig aus. Dereks Blick wandelte sich in Besorgnis.


„Angus?“ fragte Derek.


Duncan runzelte die Stirn.


„Was ist mit ihm los?“, fragte er.


Derek sprang über ihre schlafenden Gefährten und schüttelte den Zwerg. Um sie herum regten sich ihre Kameraden, die durch den Lärm geweckt worden waren. Angus schnaubte und machte ein Geräusch, als hätte er sich an seinem Abendessen verschluckt.


„Was, was ist los?“ Auf seiner Stirn bildeten sich Falten der Überraschung.


Dereks Schultern sackten zusammen, und er atmete aus. „Du hattest aufgehört zu atmen. Wir dachten, du seist tot.“


„Tot, was ... ? Verdammt. Mir geht's gut, mach dir keine Sorgen um mich, Junge.“


Die Gefährten waren nun alle wach und sahen Derek und Angus mit fragenden Blicken an. Derek entschuldigte sich und stand auf.


„Tut mir leid, dass ich euch alle geweckt habe. Duncan und ich dachten, Angus würde nicht mehr atmen.“ Er wies auf den haarigen Zwerg. „Natürlich haben wir uns Sorgen gemacht.“


Duncan, der neben Jade hockte, hörte, wie sie leise vor sich hin murmelte.


„Angus, aufhören zu atmen? Du sagst das so, als wäre es etwas Schlimmes.“


Er drehte sich um und grinste sie an. Die Magierin hatte den Anstand, verlegen zu schauen, weil sie so laut gesprochen hatte, dass es jemand hören konnte. Dennoch erwiderte sie sein Lächeln.


„Mir geht es gut“, sagte Angus, als er sich in seinem Schlafsack zurückrollte. „Danke, dass du dir Sorgen gemacht hast.“


Bald darauf schnarchte er wieder, als ob nichts geschehen wäre. Jongus, der sich nicht bewegt hatte, wandte sich von seinem Cousin ab und kuschelte sich weiter in sein eigenes Bettzeug.


Duncan nahm den Platz von Derek ein, der neben Jade gelegen hatte.


Yarn sah auf.


„Bist du an der richtigen Stelle?“, fragte er Duncan. „Ich dachte, du würdest dich wieder an Angus kuscheln wollen?“


Duncan rollte mit den Augen und ignorierte seinen Scherz. Yarn selbst drehte sich um und suchte sich eine bequemere Position. Draußen frischte der Wind wieder auf, aber er hatte keine Chance, das Schnarchen von Angus Blutaxt zu übertönen. Es war, als wolle der Zwerg alle in Hörweite daran erinnern, dass er gut und laut atmete.


Duncan hoffte, dass der Schlaf schnell kommen würde. Er empfand die Stelle, auf der er lag, als unbequem und drehte sich auf die Seite, um Jade gegenüberzuliegen. Es überraschte ihn, dass sie wach war.


Sie beugte sich dicht an ihn heran und flüsterte.


„Ich hätte nicht gedacht, dass mich jemand hören kann.“
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